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Solidarität
Von Peter .Rmcfer/cnechf

trster August 1996. Schauplatz:
Evangelisches Kur- und Ferienhaus
«Bella-Lui» in Montana. Nach dem fest-
liehen Nachtessen stehe ich als Präsi-
dent vor den Gästen zur üblichen An-
Sprache. Der Ortspfarrer, zugleich Vor-
Standsmitglied, übersetzt ins Französi-
sehe. Mein Thema heisst «Solidarität».

1. Solidarität mit der Welt. Als fast

einziges kriegsverschontes Land Euro-

pas profitierten wir von 1945 bis 1990

von einer einzigartigen Wirtschaftsblü-
te. Die Schweiz wurde zum Symbol des

Wohlstandes. Wir importierten Hun-
derttausende von Fremdarbeitern für
die schweren und unbeliebten Arbei-
ten. Die Konjunktur war so überhitzt,
dass Unzählige ob des Arbeitsdrucks
stöhnten. Die erste Modernisierungs-
etappe unseres Hauses dauerte 1989
nicht wie geplant zwei, sondern acht
Monate! Natürlich mussten wir im Juni
wieder eröffnen, aber Gäste, Personal
und Direktion hatten enorme Geduld
aufzubringen, bis endlich - kurz vor
Weihnachten! - der letzte Handwerker
verschwand. Offenbar haben wir die
Jahre, in denen man die Bauleute fast
auf den Knien um ihr Erscheinen bitten
musste, vergessen. Wir haben gelernt
zu verdienen, aber wir verlernten das

Dienen und übertrugen die «Dienstlei-
stungen» bis heute an die Ausländer.
Übrigens: Was wäre das Bella-Lui ohne
Ausländer? Funktionsunfähig! Denn
genau die Hälfte unserer 16 Angesteil-

ten kommt aus Portugal oder Frank-
reich.

Wir sind so verwöhnt, dass wir un-
sere 4,5% Arbeitslosen als «Katastro-
phe» betrachten. Wir vergessen, dass in
der EU 12%, in Ostdeutschland 18%
und in Spanien gar 22% der Bevölke-

rung ohne Arbeit sind. Wir sind immer
noch sehr privilegiert.

Solidarität mit der Welt heisst zum
Beispiel Teilen mit den ärmsten Ent-
Wicklungsländern, Unterstützung des

IKRK und der wichtigen internationa-
len Organisationen.

2. Solidarität mit der Schweiz heisst
Teilen mit Ausländern, die wir als Ar-
beitskräfte holten, die aber stellenlos
wurden, Teilen mit Flüchtlingen aus

Kriegsgebieten. Wie halten wir es mit
dem Tourismus? Ein grosses Reiseun-
ternehmen offeriert zum 90jährigen
Bestehen London-Retourflüge für 90
Franken pro Person, zentrales Drei-
sternhotel mit Frühstück Fr. 58.- pro
Nacht. Bis Ende Oktober. Motto: «S hät,
so lang's hät!» Und für unsere schwieri-

gen Probleme wie EU oder NEAT oder
NATO wünschte man sich einen cha-
rismatischen Nikiaus von Flüe oder Ge-

neral Dufour, der den Schlüssel zum
echten Kompromiss, ja zur Versöhnung
findet.

3. Solidarität mit dem «Bella-Lui»
wäre zum Beispiel Weiterempfehlung -
vor Jahresfrist waren nicht 48, sondern
50% mehr Gäste hier - oder die Wie-
derkehr im nächsten Jahr, der Beitritt
zum Trägerverein, eine Spende für den
Diakonie- und Sozialfonds, um alljähr-
lieh etwa 30 Gästen in bedrängten Ver-
hältnissen Erholung zu ermöglichen.

k propos Bundesfeiertag. Unter
dem Titel «Ein einzig Volk von Brü-
dern» stosse ich auf folgenden Text:
«Es ist mit uns und bei uns nicht, wie
es sein sollte. Zu vieles ist, das ausein-
anderstrebt, zu viele sind, denen an der
Wohlfahrt des Ganzen zu wenig gele-

gen ist und die im eigenen Vorteil den
höchsten Zweck des Daseins finden. In-
teresse steht gegen Interesse. Einer
fühlt sich vom anderen benachteiligt,

von allen Seiten erfolgen Klagen und
Vorwürfe, und einig sind die Widersa-
eher nur darin, dass sie sich alle vom
Staat bedrückt, bedrängt, mindestens
aber stiefmütterlich behandelt er-
klären.»

Jetzt möchte ich Sie raten lassen,
wann diese Worte gesprochen wurden.
Wetten, dass Sie weit daneben liegen?
Sie stammen aus der 1.-August-Rede
des damaligen Badener Stadtammanns
und Nationalrats Joseph Jäger von
1917! Die Aktualität des Textes ver-
blüffte mich enorm. Zu lesen war er im
«Badener Tagblatt» vom 31. Juli 1966...

u nd noch etwas Bundesfeier-
liches. Im «Reussboten» vom 26. Juli
lese ich folgende Worte von National-
rat Peter Bircher, Wölflinswil: «Beste

Solidarität ist, was freiwillig für andere
und für die Gemeinschaft getan wird.
Mich fasziniert immer noch die Idee
eines langjährigen Aargauer Autors
einer Alterszeitschrift, der für die frei-
willige Streichung des AHV-Rentenan-
spruchs der Gut- und Bestsituierten
eintrat, um die AHV etwas zu entlasten
für diejenigen, welche die Rente wirk-
lieh nötig haben. Als Anreiz dazu trat er
dafür ein, dass die <geschenkte AHV>

dann voll bei der Steuer abzugsfähig
wäre. Warum nicht solche neuen Wege
zur Stärkung der Solidarität gehen?»

Als dieser «langjährige Aargauer
Autor» werde ich Herrn Bircher fragen,
wie man aus der «faszinierenden Idee»
einen konkreten Vorstoss machen
könnte.

Peter P/'ndertcnecht war /ang/äbr/ger
Cbefreda/ctor der «Ze/'t/upe».

Das Wort zum M/fne/imen
/eder Mensch hat /rgend etwas
zu tun, das /hm Gott zuge-
dacht hat; oh es wenig /'st oder
v/e/, es gesch/'eht nur durch /hn.
Wenn er es versäumt, h/e/bt es
/'n fw/g/te/'t ungeschehen oder
sch/echt vo//bracht.

Peter t/ppert
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